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Fröhliche Weihnachten wünsche ich euch allen!

Die Festtage stehen wieder vor der Tür und auch ich trete ein weiteres Mal in Er‐

scheinung. 

Mit Stolz kann ich sagen, dass dies bereits meine zehnte Ausgabe ist. Eine Jubilä‐

umsausgabe also.

Im Laufe der letzten fünf Jahre hat sich meine Redaktion jedes Mal wieder ins Zeug 

gelegt, um euch mit neuen Artikeln zu informieren, zu unterhalten oder zum 

Nachdenken anzuregen. 

Auch in dieser ‐ hoffentlich jubiläumswürdigen ‐ Ausgabe erwarten euch allerlei 

Artikel und so stressig die Weihnachtszeit auch sein mag, lohnt es doch sich die 

Zeit zu nehmen und einen Blick in mich zu werfen. Schließlich lernt ihr durch mich 

sogar noch etwas Nützliches für die Weihnachtszeit. Zum Beispiel wolltet ihr doch 

bestimmt schon immer wissen, in welches Regal ihr bei der Suche nach dem per‐

fekten Schokoladenweihnachtsmann greifen solltet.

Allerdings setzte ich mich ich mich auch mit ernsthafteren Themen aus einander 

wie zum Beispiel dem Umweltschutz.

Vorwort
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Fächer: Mathe und Biologie

Warum  unterrichten  Sie  gerade  diese 

Fächer?

Das  sind  einfach  die  Fächer,  die  am 

meisten Spaß machen.

Wie lange unterrichten Sie schon?

Ich  unterrichte  an  einer  Schule  jetzt 

eineinhalb Jahre. 

Auf  welchen  Schulen  waren  Sie  vor‐

her?

An der Max‐Planck‐Schule.

Wo  kommen  Sie  denn  ursprünglich 

her?

Geboren  bin  ich  in  Berlin,  aber  behei‐

matet bin ich eigentlich in Flensburg.

Hatten Sie als Kind denn auch die Lieb‐

lingsfächer Mathe und Biologie?

Ja, und außerdem mochte  ich noch das 

Fach Deutsch.

Warum sind Sie Lehrerin geworden?

Weil  man  als  Lehrerin  machen  kann, 

was einem Spaß macht, und man dabei 

noch Menschen helfen kann.

Hatten  Sie mal  einen  anderen  Traum‐

beruf?

Viele. Ganz lange wollte ich Pilotin wer‐

den.  Außerdem  wollte  ich  auch  mal 

Tierärztin werden. Aber eigentlich  fand 

ich den Lehrerberuf immer gut.

Was  macht  Sie  zu  einer  guten  Lehre‐

rin?

Da müsste man eigentlich meine  Schü‐

ler  fragen.  Es  ist  schließlich  recht  sub‐

jektiv, was man  als  gut  bezeichnet.  Ich 

glaube,  die  Freude  an meinen  Fächern 

und,  dass  ich  neugierig  und  bereit  bin 

Neues  kennenzulernen,  machen  mich 

zu einer guten Lehrerin. Ich beschäftige 

mich  einfach  gerne mit  den  Gedanken 

der Schüler.

Bleiben  Sie  nur  für  eine  bestimmte 

Zeit  an  der  RHS  oder  bleiben  Sie  län‐

ger?

Mein Vertrag  läuft nur bis Ende  Januar 

und  dann  muss  man  gucken,  wie  es 

weitergeht. 

Was machen Sie in Ihrer Freizeit?

Ich  habe  zwei  kleine  Kinder  und  des‐

Wer ist denn das?
Frau Neubrand
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halb nur wenig Freizeit. Aber ich mache 

gerne  etwas  mit  meinen  Kindern.  Wir 

gehen dann raus  in die Natur oder ma‐

chen  etwas  im  Garten.  Außerdem  lese 

ich gerne, wenn ich die Zeit finde.

Gefällt  Ihnen an der RHS etwas beson‐

ders gut?

Das  kleine  Feine.  Das  Familiäre  gefällt 

mir hier  sehr gut. Auch den nordischen 

Umgangston,  nordisch  herb,  den  mag 

ich sehr gerne.

Lieblingsbuch:

Das kommt auf meine Stimmung an. Jan 

Weiler  lese  ich  total  gerne.  Auch  die 

Känguru  Chroniken  haben mir  sehr  ge‐

fallen.

Lieblingsfilm:

Hängt  auch  von  meiner  Stimmung  ab. 

Aber  ich mag eigentlich Komödien. Den 

Film „Ziemlich beste Freunde“ finde  ich 

sehr gut.

CK
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Wer ist denn das?
Frau  Lammers

Fächer: Deutsch und Geschichte

Warum  haben  Sie  sich  gerade  für  die 

Fächer  Deutsch  und  Geschichte  ent‐

schieden?

Ich  habe  diese  Fächer  schon  in  der 

Schule  geliebt  und  hatte  Sie  auch  als 

Leistungskurse. Aus diesem Grund habe 

ich  diese  Fächer  dann  auch  weiterstu‐

diert. Die Liebe zur Sprache und die Lie‐

be  zu  Geschichte  beflügeln  mich  und 

das will ich an die Schüler weitergeben.

Wie lange unterrichten Sie schon?

Seit 2012.

Auf  welchen  Schulen  waren  Sie  vor‐

her?

Ich  war  an  der  Isarnwohld‐Schule  in 

Gettorf  und  an  der  Sachsenwaldschule 

in Reinbek.

Wo  kommen  Sie  denn  ursprünglich 

her?

Ich  komme ursprünglich aus  Lotte. Das 

ist ein ganz kleiner Ort in der Nähe von 

Osnabrück.  Es  liegt  an  der  Grenze  zu 

Nordrhein‐Westfalen,  ist  aber  noch  in 

Niedersachsen.

Hatten Sie noch andere Lieblingsfächer 

neben Deutsch und Geschichte?

Also Mathe war es auf  jeden Fall nicht. 

Und Physik auch nicht. Es waren schon 

ziemlich  deutlich  Geschichte  und 

Deutsch, aber Politik fand ich auch gut.

Warum sind Sie Lehrerin geworden?

Ich  bin  über  Umwege  Lehrerin  gewor‐

den. Ich war vorher Journalistin und ha‐

be  auch  lange  bei  verschiedenen 

Zeitungen  gearbeitet, wo  ich  unter  an‐

derem  Schüler‐Projekte  geleitet  habe. 

Dabei habe ich gemerkt, dass es mir un‐

heimlich  viel  Spaß  bringt  mit  Schülern 

zu arbeiten und ihnen etwas beizubrin‐

gen. Da habe  ich mir gesagt: „Das wär’ 

doch  was  für  mich.“  Deshalb  bin  ich 

dann umgeschwenkt.

Wollten  Sie  denn  früher  immer  Jour‐

nalistin werden?

Ja,  das  war  eigentlich  immer  mein 

Traumberuf.  Journalistin  ist  zwar  auch 

nach  wie  vor  ein  toller  Beruf,  aber 

wenn  ich  heute  entscheiden  müsste, 

würde ich von Anfang an Lehrerin wer‐

den.

Was macht Sie zu einer guten Lehre‐
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rin?

Die Begeisterungsfähigkeit,  die  ich mit‐

bringe.  Ich  liebe  das,  was  ich  tue.  Ich 

gehe  gerne  in  die  Klassen,  ich  unter‐

richte  gerne  und  ich  kann mich  wahn‐

sinnig daran erfreuen, wenn ich merke, 

dass  ich  die  Schüler  erreiche  und  dass 

auch  die Unterrichtsinhalte  die  Schüler 

erreichen.  Wenn  ich  da  etwas  zurück‐

bekomme, dann beflügelt mich das um‐

so mehr.

Bleiben Sie nur für eine bestimmte Zeit 

an der RHS oder bleiben Sie länger?

Hoffentlich  bleibe  ich  für  immer.  Zu‐

mindest bin ich jetzt hier an der Ricarda 

fest angestellt.

Was machen Sie in Ihrer Freizeit?

Ich habe eine kleine einjährige Tochter 

und dann hat man nicht viel Zeit für An‐

deres.  Allerdings  gehe  ich  mit  ihr  viel 

auf Spielplätze oder spazieren. Ansons‐

ten  mache  ich  so  die  Klassiker  einer 

Deutsch ‐und Geschichtslehrerin. Ich le‐

se wirklich gerne Bücher und hoffe, das 

ich  demnächst  wieder mehr  Zeit  dafür 

finde.  Außerdem  treffe  ich mich  gerne 

mit Freunden und bin draußen.

Gefällt Ihnen an der RHS etwas beson‐

ders gut?

Ich finde gut, dass die RHS nicht so eine 

große Schule ist. Dadurch hat man ganz 

schnell Kontakt  zu allen Menschen, die 

hier so unterwegs sind. Auch das Klima 

ist wirklich sehr gut und angenehm.

Lieblingsbuch:

Ich kann sage, was ich hasse: Krimis ge‐

hen  für  mich  gar  nicht. Was  ich  gerne 

mag,  ist  Gegenwartsliteratur.  Ich  lese 

zum  Beispiel  gerne  Bücher  von  Sarah 

Kuttner.  Vor  allem  ihr  letzter  Roman 

„180 Grad Meer“ hat mir sehr gefallen.

Lieblingsfilm:

Ich  mag  gerne  skandinavische  Filme, 

speziell  welche  aus  Dänemark.  „Nach 

der  Hochzeit“  ist  zum  Beispiel  so  ein 

Film. Er ist zwar sehr traurig, aber wirk‐

lich gut.

CK
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Müllkippe Ozean 
Wie Plastik unsere Meere verseucht

Inmitten des Nordpazifischen Ozeans zieht ein gigantischer Wasserwirbel 

Plastikflaschen, Fischernetze, Benzinkanister und Möbel in die Tiefe ‐ der Gre‐

at Pacific Garbage Patch. Unvorstellbare Mengen an Plastikabfällen werden 

ununterbrochen von Meeresströmungen zu dem Wasserwirbel getragen und 

in seinem Inneren spiralförmig zum Zentrum des Strudels gesogen.

Etwa  1,6  millionen  Quadratkilometer 

groß ist der Great Pacific Garbage Patch 

‐  das  entspricht  der  vierfachen  Größe 

Deutschlands.

Neben  dem  Nordpazifikwirbel  wüten 

noch  vier  weitere  Strudel  in  unseren 

Meeren: der Südpazifische Müllstrudel, 

der  Müllstrudel  des  Indischen  Ozeans, 

der  Südatlantische 

und  der  Nordatlanti‐

sche Müllstrudel.

Doch das Plastik lässt 

sich  nicht  nur  in  den 

Wirbeln  finden.  So 

treibt es zum Beispiel 

in  Form  von  Mikro‐

plastik, also kleinsten Teilchen, in unse‐

ren Meeren. Viele Teilchen sind dichter 

und  schwerer  als  Wasser  und  sinken 

zum  Boden,  andere  sind weniger  dicht 

und  so  verteilt  sich  das Mikroplastik  in 

allen  Schichten  des  Ozeans  kilometer‐

tief bis in die Tiefsee. Mehr als 90% der 

weltweiten  Meeresoberfläche  ist  mit 

den Partikeln verschmutzt und sogar im 

arktischen  Meereis  wurden  hohe  Kon‐

zentrationen  von  Mikroplastik  gefun‐

den.  Im  Mittelmeer  kommt 

Schätzungen zufolge auf zwei Plankton‐

Lebewesen  ein  Teil  Mikroplastik.  Auch 

an  vielen  Küsten  breiten  sich  Decken 

aus  Plastik  auf  den  Stränden  und  über 

dem Wasser aus.

Doch  bei  diesen 

Mengen  hört  es 

noch  lange  nicht 

auf:  Wo  99%  des 

Plastikmülls  in  den 

Ozeanen  verbleibt, 

ist  ungeklärt.  Seit 

Jahren  verzweifelt 

die  Forschung  an  der  Frage,  wohin  all 

das  Plastik  verschwindet.  Wissen‐

schaftler stellen die Annahme, dass die 

bedeutendsten  Senken  noch  gar  nicht 

entdeckt entdeckt wurden.

Die  stetig  größer  werdende  Masse  an 

Plastikabfall  lässt das maritime Ökosys‐

tem  schwer  leiden.  Insbesondere  grö‐

ßere  Lebewesen  sind  gefährdet. 
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Seehunde  bleiben  in  Getränkekästen 

stecken, Schweinswale und Delfine ver‐

enden gefangen in verloren gegangenen 

oder  aufgegebenen  Fischernetzen. 

Meeressäuger,  Albatrosse  und  Eis‐

sturmvögel  verwechseln  die  Abfall‐

stücke  mit  Nahrung  und  fressen  sie 

oder  verfüttern  sie  an  ihre  Jungtiere. 

Der  Müll  gibt  ihnen  ein  Sättigkeitsge‐

fühl,  jedoch  lässt  sich  das  Plastik  nicht 

verdauen  und  die 

Tiere  verhungern 

mit  müllgefülltem 

Magen. Die scharfen 

Plastikteile  verursa‐

chen außerdem Ver‐

letzungen  in  Magen 

und  Darm  und  las‐

sen  die  Tiere  an  in‐

neren  Blutungen 

verenden.  Jedes  Jahr  sterben  schät‐

zungsweise  100.000  Meerestiere  wie 

Wale  und  Delfine  und  möglicherweise 

eine  Million  Seevögel  durch  unseren 

Abfall.

Doch  das  Plastik  findet  seinen  Weg 

nicht nur in die Mägen der Meerestiere, 

sondern auch zurück zum Menschen: In 

den Meeren treibender Plastikmüll wird 

durch  Einflüsse  wie  Wellenbewegung 

und UV‐Licht auf Dauer zerkleinert, teil‐

weise  bis  zur  Pulverisierung.  Diese 

kleinsten Plastikteile sowie Mikroplastik 

werden  unter  anderem  von  Plankton 

aufgenommen  und  dort  angefangen 

steigen  die  Plastikpartikel,  an  denen 

auch  giftige  und  krebsverursachende 

Chemikalien  haften  können,  in  der 

Nahrungskette  immer  weiter  auf.  Auf 

diesem Weg gelangt der Plastikmüll mit 

den anlagernden Giftstoffen auch in für 

den  menschlichen  Verzehr  bestimmte 

Lebensmittel.

Doch wie kommt der ganze Plastikmüll 

eigentlich ins Meer?

Der  größte  Anteil 

des  Plastiks  im 

Meer  stammt  aus 

Ländern,  in  denen 

es  keine  oder  nur 

wenig  kontrollierte 

Abfallsammlung 

gibt.  Einen 

Schwerpunkt  bil‐

den  hier  vor  allem 

Länder  in Südostasien  ‐ Der Abfall wird 

nicht  kontrolliert  eingesammelt,  ge‐

schweige  denn  getrennt  oder  recycelt. 

In  vielen  Regionen  ist  es  ganz  normal, 

den Müll einfach irgendwo abzuladen. 

Plastikabfall  wird  über  die  Flüsse  ins 

Meer geschwemmt.  Aus ungesicherten 

Deponien  ergießt  sich  ein  Strom  aus 

Plastikmüll  in  die  Meere,  oft  werden 

auch Mülldeponien  und  wilde Müllkip‐

pen  im  Ödland  an  Flüssen,  Sümpfen 

oder  Meeresküsten  aufgeschüttet.  Ein 

Anteil  von  32%  der  Kunststoffverpa‐

ckungen  weltweit  wird  weder  depo‐

niert  noch  verbrannt,  sondern  verlässt 
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das System unkontrolliert.

Auch  Schiffe  ent‐

sorgen,  trotz  welt‐

weiten  Verbotes, 

immer wieder ihren 

Müll  im  Meer.  Oft 

passiert  dies  auch 

ungewollt  durch 

Verlieren  von  La‐

dung  und  Contai‐

nern.

Im Fischfang genutzte Netze und ande‐

re  Gerätschaften  werden  bewusst  im 

Meer entsorgt oder gehen verloren.

Eine weitere große Quelle  von Müll  im 

Nordpazifik  ist der Tsunami, welcher  in 

Folge  des  Tohoku‐Erdbebens  2011 

große Mengen von Gegenständen aller 

Art  ins  Meer  spülte.  Der  Müllteppich, 

der  durch den  Tsunami  entstanden  ist, 

bildet  eine  Fläche  größer  als  Deutsch‐

land.

Das Meiste an Mikroplastik, was in den 

Ozeanen  treibt,  stammt  aus  unseren 

Haushalten:  Viele  Peelings,  Zahncre‐

mes,  Shampoos  und  andere  Kosmetik‐

produkte  enthalten  Mikroplastik.  Die 

feinen  Partikel  werden  über  unser  Ab‐

wasser  direkt  ins  Meer  gespült.  Auch 

unsere  Kleidung  spielt  dabei  eine  be‐

denkliche Rolle: Fleecepullover und an‐

dere  Kunststofffasertextilien  verlieren 

bei  jedem Waschgang  in  der Maschine 

etwa  2000  winzige  Fasern.  Diese  sind 

zu klein, um im Sieb der Waschmaschi‐

ne oder  in  Kläranlagen hängen  zu blei‐

ben  und  werden 

ungehindert  ins 

Meer getragen.

Die  Ozeane  sind 

das  größte  Ökosys‐

tem  unserer  Erde. 

Doch  wenn  die 

Verschmutzung 

durch  Plastik  so 

weiter geht wie bisher, wird es bis 2050 

mehr  Plastik  im Meer  geben  als  Fische 

darin  schwimmen.  Jede  Plastikflasche, 

die  im Meer  landet, braucht 450 Jahre, 

bis sie vollständig zersetzt ist, und doch 

gelangen jährlich 25.000 Stück davon in 

die  Ozeane.  Auch  unsere  Schleswig‐

Holsteinischen  Meere  sind  keineswegs 

unbetroffen:  20.000  Tonnen  Müll  lan‐

den  jedes  Jahr  in  der  Nordsee,  an  der 

Ostseeküste  befinden  sich  an  vielen 

Strandabschnitten  um  die  sieben  Ab‐

fallteile  pro  Meter.  Es  sollte  uns  allen 

ein  Anliegen  sein,  unsere  Meere,  ihre 

Bewohner und damit auch uns selbst zu 

schützen.  Wir  müssen  lernen,  bewuss‐

ter,  aufmerksamer  und  gewissenhafter 

zu  leben  und  dürfen  uns  nicht  länger 

der  Verantwortung  entziehen,  die  Zu‐

kunft  unseres  Planeten  für  die  jetzigen 

wie  auch  die  kommenden  Generatio‐

nen zu sichern.

JE
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Mülltrennung
Mülltrennung für viele Menschen eine dieser Sachen, zu denen einem zwar 

von allen  Seiten geraten wird, aber wenn man dann mal nachfragt, wieso ei‐

gentlich, kommt oft ein kurzes „Ist halt besser für die Umwelt…“ oder auch 

gar keine richtige Antwort. Auch an unserer Schule gibt es Bemühungen rich‐

tige Mülltrennung einzuführen. Ob das ganze überhaupt sinnvoll ist und wie 

man selbst helfen kann, erfährst Du im Folgenden. 

Zunächst möchte  ich erstmal Erläutern, 

welchen Weg  der Müll  eigentlich  nach 

der  Zwischenstation  Mülltonne  ver‐

folgt. Die Mülltonnen werden  regelmä‐

ßig von der Müllabfuhr gelehrt und die 

bringt  den  Müll  dann  zur  Müllverwer‐

tungsanlage.  Wichtig  zu  erwähnen  ist 

an  dieser  Stelle,  dass  die  Müllmänner 

natürlich nicht den Inhalt aller verschie‐

denen Tonnen in ein und dasselbe Auto 

kippen,  dann  könnte  man  sich  das 

Trennen ja sparen. Tatsächlich ist es so, 

dass die die Müllabfuhr an bestimmten 

Tagen  immer  nur  bestimmte  Tonnen 

leert.  Vor  Ort  in  der Müllverwertungs‐

anlage wird  dann  der  Abfall  von  hoch‐

modernen  Maschinen  noch  einmal 

zwischen  Wertstoffen  und  wirklichem 

Abfall  sortiert,  damit  auch  ja  nichts 

Wiederverwertbares  verloren  geht, 

denn  wie  ein  Abfallexperte  des  Natur‐

schutzbundes  NABU  bemerkte:  „Das 

sind Wertstoffe  im wahrsten Sinne des 

Wortes  mit  einem  positivem  Markt‐

wert. Fürs Verbrennen müsste man so‐

gar  bezahlen.  Das  ergibt  wirtschaftlich 

keinen  Sinn.“  Es  ist  in  der  Tat  so,  dass 

ein nicht zu missachtender Anteil unse‐

rer  Abfälle  schon  einmal  in  anderer 

Form im Müll war und auch als Rohstoff 

für  neue Verpackungen oder Ähnliches 

wiederverwendet wird.  So wird  aus  al‐

ten  Joghurtbechern  vielleicht  einmal 

ein Fahrradhelm oder aus Metallresten 

von beispielsweise Konservendosen ein 

Stahlträger  für  eine  Brücke.  Das  führt 

dazu,  dass  nicht  so  viele  neue  Grund‐

stoffe  hergestellt  oder  abgebaut  wer‐

den  müssen,  da  man  ja  einfach  die 

alten nochmal verwenden kann, was im 

Endeffekt  ökologischer  ist.  Aber  wes‐

halb  sollten  man  seinen  Müll  dann 

überhaupt  zuhause  trennen,  wenn  es 

extra Maschinen gibt, die das überneh‐

men?  Das  Problem  ist,  dass  diese Ma‐

schinen  leider  doch  nicht  alles  so  gut 

trennen können, so dass dann doch ei‐

nige Wertstoffe  verbrannt werden,  die 

eigentlich hätten wiederverwertet wer‐

den  können.  Der  Restmüll,  also  die 

graue Tonne, wird  komplett  verbrannt, 

wobei hier Wärmeenergie erzeugt wird, 
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die den Menschen dann als Strom oder 

Fernwärme zugute kommt, aber es gibt 

auch  wesentlich  ökologischere  Wege, 

Energie,  zum  Beispiel  durch  Windkraft 

zu  erzeugen,  da  bei  der  Müllverbren‐

nung  auch  viele  Treibhausgase  entste‐

hen.  Würde  man  also  einfach  alles  in 

den  Restmüll  werfen,  würde  kaum  et‐

was  recycelt  werden  können  und man 

tut der Umwelt keinen Gefallen.

Was  allerdings  noch  viel  besser  ist  als 

Mülltrennung,  ist  Müllvermeidung. 

Denn  so  muss  man 

sich  einerseits  weni‐

ger  Gedanken  über 

Trennung  machen, 

wenn  es  kaum  etwas 

zu  trennen  gibt  und 

andererseits  ist  gera‐

de  Plastik,  was  ja  na‐

hezu  überall  als 

Verpackung dient, ein Stoff der mehre‐

re  Hundert  Jahre  brauch  um  abgebaut 

zu  werden,  so  dass  er  während  dieser 

langen  Zeit  die  Natur  stark  belastet. 

Man siehe sich einmal die sogennanten 

Müllinseln in den Weltmeeren oder die 

vielen  Tiere  die  an  Plastik  sterben  an, 

dann versteht man sicher was gemeint. 

Doch  leider  ist  es  nahezu  unmöglich 

komplett  ohne Müll  auszukommen,  so 

dass  man  dann  doch  immer  noch  was 

zum Trennen hat. In diesem Fall: Kunst‐

stoff‐  und  Metallverpackungen  in  den 

gelben Sack, Papier in die Altpapierton‐

ne,  Glas  in  den  Altglascontainer  und 

Bioabfall  in  die  grüne  Tonne.  An  unse‐

rer  Schule  gibt  es  momentan  an  den 

meisten  Orten  nur  einen  Mülleimer 

und  in  den  Fachräumen  sogar  drei  se‐

parate.  Allerdings  haben  die  Reini‐

gungsfachkräfte nur einen großen Sack, 

in  den  alles  kommt,  insofern  ist  das 

Trennen  in  den  Fachräumen  im  Mo‐

ment  leider  sinnlos.  Um diesen Unsinn 

zu  beenden müsste  allerdings  die  Aus‐

rüstung  der  Reinigungsfachkräfte  auf‐

gerüstet  und  neue 

Mülleimer  auf  dem  ge‐

samten  Schulgrund‐

stück  installiert 

werden,  was  einen 

großen  Kostenaufwand 

bedeuten  würde.  Doch 

nun  hat  Lenna  Sand‐

mann  aus  der  11A,  die 

in  den  letzen  Jahren  mitunter  die  Lei‐

tung  der  Theater‐AG  inne  hatte,  den 

Plan gefasst mithilfe eines Teils der bei 

den  Theateraufführungen  eingenom‐

menen  Spendengelder  Mülltrennung 

an  der  Ricarda‐Huch‐Schule  zu  etablie‐

ren.  Doch  alleine  durch  eine  solche 

Umrüstung wäre das noch nicht  getan. 

Das  ganze  wäre  nur  dann  sinnvoll, 

wenn  die  Schüler  auch  bereit  wären 

mitzumachen und den Müll zu trennen, 

da  die  Müllabfuhr  offensichtlich  falsch 

befüllte Behälter oft gar nicht erst mit‐

nimmt.  Zu  diesem  Zweck,  ist  eine Um‐

"Was allerdings noch

 viel besser ist

 als Mülltrennung,

 ist Müllvermeidung."



Schülerschaft  festzustellen.  Im  Endef‐

fekt  ist  Mülltrennung  aber  ein  relativ 

einfacher Weg sein Leben ökologischer 

und Nachhaltiger zu gestalten, deshalb 

hoffe  ich  auf  ein  positives  Ergebnis 

dieser  Umfrage.  (Im  übrigen  kommt 

Mülltrennung  den  Bürgern  sogar  di‐

rekt zu Gute, da durch die höheren Er‐

löse  der  Müllunternehmen  durch  den 

Handel mit den Wertstoffen  langfristig 

die Müllgebühren sinken. An die Wert‐

stoffe  kommen  sie  allerdings  nur, 

wenn der Müll gut sortiert ist.)

AJ
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Tipps für die Umwelt
Plastik vermeiden!

Nimm beim Einkaufen einen Beutel deiner Wahl mit und schon sparst Geld und 

sorgst dafür, dass weniger Plastik in die Umwelt gelangt. 

Verwende im Coffee‐Shop deiner Wahl einen wiederverwendbaren Becher, um 

Einwegplastik‐ToGo‐Becher zu vermeiden (mittlerweile kannst du wiederver‐

wendbare ToGo‐Becher fast überall finden)

Kaufe dein Gemüse auf dem Wochenmarkt oder nimm im Supermarkt die plas‐

tikfreie Variante, auch ein Besuch im Unverpackt‐Laden ist bestimmt eine gute 

Idee. 

 Achtsam konsumieren!

1. Benutze was du schon hast!

2. Leihe es dir aus!

3. Tausche Dinge! (Etwas, das für dich keine Verwendung mehr hat, kann eine 

andere Person ganz schön glücklich machen. Und andersherum natürlich auch.)

4. Kaufe es Second Hand! Ob im Internet, in Second Hand‐Läden oder auf dem 

Flohmarkt.

5. Mache es selbst! Dabei kann dir bestimmt auch jemand helfen.  

6. Und erst jetzt: Kaufe Neues!

 Konsumiere weniger tierische Produkte und kaufe regional!

Achte auf die Regionalitäts‐Siegel im Supermarkt oder kaufe am besten direkt 

auf dem Wochenmarkt! Denn bedenke deine Bananen haben schon eine ganze 

Weltreise hinter sich, bevor sie im Regal liegen und Äpfel, die wachsen sogar in 

unserem Schulgarten! (Und schmecken doch eigentlich viel besser, oder?)

Und was hältst du davon einen Tag in der Woche einzuführen, an dem es bei dir 

zu Hause nur vegetarisches Essen gibt? Was wenige nämlich wissen, ist, dass für 

etwa 18 % der weltweiten Klimagasemissionen, die Fleischindustrie verantwort‐

lich ist. 

Bleib mobil…

…und fahre viel Fahrrad, Bus und Bahn!

AB
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Auf und davon!
Ein Jahr in Thailand

Die Möglichkeit, während der Schulzeit eine bestimmte Zeit im Ausland zu 

verbringen, steht fast jedem Schüler offen. Beliebte Ziele sind Frankreich, 

England und die USA. Besonders interessant ist es dann, wenn es Schüler in 

unbekanntere Regionen verschlägt. Eine Schülerin unserer Schule verbrachte 

ein ganzes Jahr in Thailand. Sie war bereit, sich mit mir zusammen zu setzen 

und von ihren Erfahrungen zu erzählen. Daraus ergab sich dieses Gespräch:

Warum hast du dich für ein eher unge‐

wöhnliches  Land  wie  Thailand  ent‐

schieden?

Bei  der  Anmeldung  musste  ich  vier 

Wunschländer  angeben.  Meine  Top‐

Drei standen schon fest und dann habe 

ich  als  viertes 

Thailand  ge‐

wählt.  Ich  dach‐

te mir „Das wird 

es  eh  nicht!“ 

und als ich dann 

die  Zusage  für 

Thailand  be‐

kommen  habe, 

war  ich  zuerst 

ehrlich  gesagt 

ein  bisschen 

enttäuscht.

Wie hast du dich auf dein Auslandsjahr 

vorbereitet?

Zum  einen  hat  die  Organisation  soge‐

nannte  Vorbereitungscamps  veranstal‐

tet.  Dort  haben  alle  Jugendliche  über 

ihre Ängste  geredet,  vorherige  Teilneh‐

mer  haben  von  ihren  Erfahrungen  be‐

richtet  und  wir  haben  Spiele  gespielt. 

Außerdem habe ich angefangen Thai zu 

lernen. Das stellte sich aber als ziemlich 

kompliziert heraus.

Was  waren 

deine  an‐

fänglichen 

Bedenken?

Dass  ich  mit 

niemanden 

kommuni‐

zieren  kann, 

da  die  meis‐

ten  Thais 

kein  Englisch  können.  Außerdem  hatte 

ich Angst, Heimweh  zu bekommen.  Ein 

ganzes  Jahr  in  einem  fremden  Land  ist 

nämlich echt lange.
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Und  sind  diese  Ängste 

auch eingetreten?

Ja  und  das  war  teilweise 

ziemlich  blöd.  Es  gab  Zei‐

ten, in denen ich am liebs‐

ten  nach  Hause  wollte. 

Am  Anfang  war  die  Kom‐

munikation  zum  Beispiel 

echt ein Problem. Deshalb 

habe  ich  mich  auch  eine 

längere Zeit verloren gefühlt.

Kannst  du  uns  einen  Einblick  in  dein 

Leben in Thailand geben?

Ich  hieß  nicht  mehr  Neele  sondern 

Nattida Rianthong und mein Spitzname 

war  Noon.  Meine  Mutter,  meine  bei‐

den  Schwestern,  meine  Oma  und  ich 

lebten in Nonthaburi, eine Stadt in der 

Nähe von Bangkok. Da mein Vater sta‐

tionierter  Soldat  im  Norden  Thailands 

war, verbrachte er kaum Zeit  zuhause. 

Ich  besuchte  mathayom  5  (entspricht 

der 11. Klasse) der Debsirin Nonthaburi 

School.  Mit  mir  gingen  ungefähr  4000 

Schüler auf diese Schule. In Thailand ist 

das normal.

Das  hört  sich  echt  spannend  an! Was 

sind  denn  die  größten  Unterschiede 

zwischen Thailand und Deutschland?

Eigentlich  ist  alles  anders. 

Vor  allem  im  Alltag  gibt  es 

viele  Unterschiede:  Es  gibt 

Links‐Verkehr,  das  Regen‐

wasser  wird  teilweise  zum 

Duschen  verwendet  und 

anstatt  Klopapier  benutzt 

man  eine  Art  Wasser‐

schlauch.  Das  Essen  ist  ex‐

trem  scharf  und  es  wird 

sehr viel Reis gegessen. Das 

Jahr  wird  nicht  in  vier  Jah‐

reszeiten  eingeteilt,  son‐

dern besteht aus der Regenzeit und der 

„Nicht‐Regen‐Zeit“.  Die  meist  verbrei‐

tete Religion ist der Buddhismus, wieso 
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es  zum  Beispiel  kein Weihnachten  gibt 

(Das  habe  ich  echt  vermisst).  In  der 

Schule  muss  jeder  eine  Schuluniform 

tragen  und  es  wird  sehr  viel  Wert  auf 

Respekt gelegt. Selbst der Mond  ist an‐

ders  herum!  Außerdem  leben  in  Thai‐

land  kaum Ausländer, weshalb  ich  sehr 

aufgefallen  bin.  Am  erschreckendsten 

ist  der  starke  Kontrast  zwischen  Armut 

und  Reichtum.  Das  liegt  daran,  dass 

Thailand  ein  Entwicklungsland  ist.  Ich 

könnte  noch  mehr  Unterschiede  auf‐

zählen, aber dann würde der Artikel  zu 

lang werden.

Wenn  du  nochmal  auf  dein  Auslands‐

jahr  zurückblickst:  Was  war  dein 

schönstes Erlebnis?

Ehrlich  gesagt  gab  es  das  ganze  Jahr 

über  schöne  Moment,  deswegen  kann 

ich  kein  konkretes  Erlebnis  nennen, 

aber  ich  fand  es  immer  wieder  schön, 

wie  offen  und  freundlich  die  Thais  zu 

mir waren. Außerdem hat es mich echt 

gefreut,  als  ein  Einheimischer mich  ge‐

fragt  hat,  ob  ich  aus  Thailand  komme, 

da ich die Sprache so gut beherrsche.

Und  was  für  Erfahrungen  hast  du  ge‐

sammelt?

Ich  habe  viel  über  Thailand,  Deutsch‐

land und mich selbst gelernt. Zum einen 

bin ich viel offener und selbstbewusster 

geworden und ich habe angefangen das 

Leben lieben zu lernen. Außerdem kann 

ich  jetzt eine seltene Sprache sprechen 

und  habe  auch mein  Englisch  um  eini‐

ges  verbessert.  Hinzu  kommt,  dass  ich 

eine  ganz  neue  Kultur  kennen  lernen 

durfte. Dieses Jahr hat sich echt gelohnt 

und es war eines der besten meines Le‐

bens. 

Welche  Ratschläge  würdest  du  einem 

Schüler  geben,  der  ins  Ausland möch‐

te?

Neben  den  guten  Momenten  gibt  es 

auch  sehr  schlechte,  aber  man  darf 

nicht  aufgeben.  Es  wird  immer  besser, 

egal  wie  einsam  und  missverstanden 

man sich auch fühlen mag.

Des Weiteren sollte man die Zeit nutzen 

und alles mögliche ausprobieren. So ein 

Auslandsjahr  macht  man  nur  einmal 

und  ehe  man  sich  versieht,  ist  man 

schon wieder zuhause.

RR
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Auf und davon!
Ein Jahr in Deutschland

Manchmal kommt es vor, dass sich ein Schüler nach Deutschland verirrt und 

sein Auslandsjahr hier bei uns verbringt. Dieses Jahr begrüßen wir Jahyun aus 

Korea. Sie ist schon seit einigen Monaten auf unserer Schule und hat sich be‐

reiterklärt, über ihr Land und ihre Erfahrung hier zu reden:

Jahyun,  erzähl  uns  bitte  ein  bisschen 

was über dich!

Gerne! Ich heiße Jahyun Lee und bin 17 

Jahre  alt. Meine Heimat  ist  Jeonju,  die 

Hauptstadt  der  Provinz  Jeollabuk‐do  in 

Südkorea.  Dort  gehe  ich  auf  ein  Inter‐

nat namens „Jeonbuk Foreign Language 

High  School“  (JFLHS).  Meine  Mutter 

lebt  und  arbeitet  in  der  gleichen  Stadt 

wie  ich  ‐  mein  Vater  und mein  großer 

Bruder  jedoch  leben aus geschäftlichen 

Gründen außerhalb.

Wieso  wolltest  du  dein  Auslandsjahr 

ausgerechnet  in  Deutschland  verbrin‐

gen?

Ich lerne Deutsch in der Schule. Deswe‐

gen  finde  ich  sowohl  die  Sprache,  als 

auch  das  Land  interessant.  Ein  Jahr  in 

Deutschland  zu  verbringen,  ist  die  per‐

fekte  Möglichkeit,  mein  Deutsch  zu 

verbessern.

Hast du dich vor deiner Abreise vorbe‐

reitet?

Außer durch den Deutschunterricht auf 

meinem  Internat  gar  nicht.  Ich  habe 

aber  kurz  bevor  ich  nach  Deutschland 

geflogen bin  ganz  viel  koreanisches  Es‐

sen  gegessen,  damit  ich  den  Ge‐

schmack nicht so schnell vergesse.

Gab  es  anfängliche  Schwierigkeiten, 

als  du  dann  endlich  hier  in  Deutsch‐

land angekommen bist?

Ja,  vor allem mit der Sprache hatte  ich 

am Anfang Probleme. Das  ist schon ein 

großer  Unterschied  zu  meinem 

Deutschunterricht  in  Südkorea.  Außer‐

dem  sind  hier  alle  so  groß.  Das  ist 

manchmal  echt  ein  bisschen  beängsti‐

gend.

Was findest du an der deutschen Spra‐

che am schwierigsten?

Auf jeden Fall die verschiedenen Artikel 

und  die  Wortzusammensetzungen  fal‐

len mir  schwer.  Außerdem  ist  die  Aus‐

sprache  sehr  hart.  Koreanisch  ist  da 

leichter!
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Du lebst das Jahr über bei einer Gastfa‐

milie: Wie gefällt es dir dort?

Sehr gut, alle sind total sympathisch. Ich 

verstehe  mich  vor  allem  mit  meiner 

gleichaltrigen Gastschwester  super. Au‐

ßerdem  kann  meine  Gastmutter  total 

gut kochen! Mein Lieblingsessen hier ist 

Bratwurst  und  Sauerkraut.  Aber  ich 

muss  sagen,  dass  ich  oftmals  den  Reis 

vermisse. Dafür gibt es jedes 

Wochenende  einen  selbst‐

gebackenen Kuchen!

Das hört sich ja gut an! Und 

wie  sieht  es  mit  unserer 

Schule aus?

Die gefällt mir auch gut, ob‐

wohl ich zu Beginn ziemliche 

Probleme  mit  meinen  Mit‐

klässlern hatte. Aber seit ich 

in der 10. Klasse bin hat sich 

das geändert. Am  liebsten mag  ich den 

Matheunterricht.  Mich  stören  nur  die 

vielen  Freistunden,  weil  ich  in  dieser 

Zeit nicht wirklich was zu tun habe.

Was für Unterschiede gibt es zwischen 

Südkorea und Deutschland?

Es gibt einige. Die größten Unterschiede 

sind mir  aber  beim  Schulsystem  aufge‐

fallen.  In  Korea  muss  man  eine  Schul‐

uniform  tragen  und  es  gibt  keine 

Freistunden. Jede Klasse hat alleine Un‐

terricht und es gibt kein Wahlkurse. Au‐

ßerdem  ist  man  bis  23  oder  24  Uhr  in 

der  Schule.  Während  der  Prüfungszeit 

ist  an  Schlaf  nicht  zu  denken,  da  man 

viel lernen muss. 

Außerdem  hat  man  bis  auf  das  Wo‐

chenende  keine  Freizeit.  Samstags‐

abend gehe  ich  zum Beispiel  gerne mit 

Freunden  in  die  Karaokebar.  In  Korea 

gibt es kaum Ausländer und es wird viel 

Reis  gegessen. Ansonsten  ist das Essen 

in  Korea  sehr  viel  schärfer 

als  in  Deutschland.  Wenn 

ich scharfes Essen sehr ver‐

misse,  esse  ich  manchmal 

sogar einen Löffel Chili‐Pas‐

te.

Was  hat  dir  bis  jetzt  in 

Deutschland  am  besten 

gefallen?

Vor  ein  paar Monaten  war 

ich  mit  meiner  Gastfamilie 

in  Köln  und  habe  den  Kölner  Dom  be‐

sucht.  Außerdem  finde  ich  die  Schoko‐

lade hier total lecker!

Konntest  du  durch  deine  Zeit  in 

Deutschland Erfahrungen sammeln? 

Ich lebe auf jeden Fall viel gesünder und 

mache mehr Sport, da  ich  im Vergleich 

zu meiner Heimat   hier viel Freizeit ha‐

be.  Außerdem  hat  sich  mein  Deutsch 

deutlich  verbessert.  Ansonsten  bin  ich 

immer  noch  die  Selbe.  Aber wer weiß, 

was  in  den  restlichen  paar  Monaten 

noch alles so passiert.                           RR
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